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Die Sonne scheint!
von Paul Hegibach

3d) möd)te jauchen uni) fingen uni) 3tottfdj.ern
uni) alte Kaminfeger füffen unb allen ©elbbrief-
trägem „©rüg ©Ott!" zurufen unb tadjen ba^u.

3d) möchte alle Shjabarberftöde audreißen, auf
alle $lad>- unb ©iebelbädjer flettern unb in jebed

Knopftod) eine Svofe ftecfen. SlUe meine {feinbe
möchte idj um mid) berfammetn unb fie auffor-
bem, mid) eh^uberleßen, bamit id) ihnen beweiben
tonnte. 3d) mödjte ben Slollfdjubfport erlernen/
bad Segelfliegen unb bag Saitenfpiel. Sitte $ei-
tungdfiodfe mödjte id) plünbern/ alten Sd)toer-
arbeitern ein ©lag ©égalep offerieren (ben abfti-
nenten Süßmoft) unb alle Kirdjtürme umarmen
famt ben bajugef)ßrigen Seelforgern. Qujubeln
m6d)te id)'g allen Dptimiften, 3bealiften unb Dr-
ganiften: freuet eudj mit mir! ©ie Sonne fd)eint,
ber Äen3 ift ba!

Sdjon in aller fjrulfe ging id) Sutterblumen
pflüefen für ben ÜDIittagdtifd). Sluf bem hoimtoeg
überrannte mid) SÖloferd lßrin3. hatte bie

Kette gefprengt, unb id) toar fein nädjfteg Selu-
ftigungggiel. „<£r beißt nidjt", lachte "Jrau SJtofer

aud bem fünfter. „Sdfon gebiffen!" lad)te id)/
nicht faul, ^urücf, „aber madfen Sie'd gnäbig mit
ihm, ber Köter fpürt ben ^rüßling!" 23eim f^rüb-
ftüet ließ Starie bie gute alte Kaffetanne falten/
bie nod) unfere Urgroßmutter gefelfen unb ben

Sonberbunbgfrieg erlebt hatte. 3n ßunbert
Stüden lag fie ba, unb SJIarie toeinte. „haß
fahren !" tröftete id> fie, „'d hat nodf meffr im

haben, unb fie fönnen'd braudfen." ©rei Sdful-
mäbdfen liefen Porüber unb fangen: „©er SJtai

ift gefommen", unb idf gab jebem einen Saßen
unb fagte, id) laffe ben heßrer grüßen, „hihi"/
lachten fie, „eg ift ja gar lein hehrer, 'g ift eine

hebrerin!" ©efto beffer, badfte id) unb fummte
bie 3toeite Stropbe mit. Uber und fdjüttelte ffrau
SBeiß bad Sett3eug aug bem ffenfter, unb id)

ließ eg mir nicht nehmen: „©uten Sag ffrau
SBeiß!" rief idf nadj oben, „fdjön SBetter, Voie?

heute bürfen Sie bon mir aug ben hautfpredjer
ben gan3en Sag fd)mettern laffen."

Site im heben toollte idf Senior fein, ©in Se-
nior muß Sorgen haben. Slber toäre idf'g beute,

id) toürbe auf ben Knopf brüden, unb: „SReier-

mann", toürbe idf 311 meinem Igjerfonaldjef fagen,
„toad meinen Sie 3U 10 1f3ro3ent hobnaufbeffe-

rung für bie gan3e Selegfdjaft? §.u toenig? ©ut,
bann 3toan3ig. Unb mad>en Sie mir bie ffenfter
auf in allen Släumen, fo hören meine heute bie

Söget 3toitfd)ern. Slf)a, feine in ber S1acf)bar-

fdjaft. ©ann beftellen Sie rafd) in jebeg Sureau
einen Kanarienboget famt Käfig. Unb, toag id)

nod) fagen toollte, bie horre.n bürfen beute in ber

Slbtetlung rauchen, ftatt im W. C., unb bie ©a-
men mögen fidj bon mir aug beute anftreidjen
unb lädieren, toag bag 3oug hält. Unb fallg einer

Serien toill, foil er fidf melben. 3d) toi II nicht, baß
eg beißt, bei häfeli unb ©edeli babe fid) einer
überarbeitet. Übrigeng laffen Sie gleich 3toei So-
gel antreten, in jeben Käfig ein 'ißärdjen, benn

ber hens ift ba, Sfteiermann, ber hen3 Spüren
Sie'g nicht?"

ffa, fo närrifcf) toirb ber SJtenfdj toegen ein

bißdjen Frühling, toegen ein bißdjen Sonnen-
fdjein. ©a muß man fidj benn bodj emftlid) fra-
gen, ob ed nicht angeseigt toäre, toenn ung ber

SBettermadjer ein toenig mehr ffrüf)ling ober bod)

toenigftend mehr Sonne liefern toollte. Unb gleid)
nod) ettoad beffer berteilt, bad ©ange, ©ttoa fo:
am Sonntag Sonne, toie fd)on ber Slame fagt, in
ben Herten Sonne, am Sed>feläuten Sonne; ba-

3toifdjen mag ed regnen nadj Setieben. Slber

nein, toir laffen und boute nod) toie 3ur <Sid3eit

bad SBetter borgefet3t bieten, fir unb fertig toie

bad' Seromünfterprogramtn, unb natürlich meift
berfeljrt. SBo bleibt ba bie SBiffenfdjaft? Sd)on
im SRittelalter hatten toir ben Slegenfcßirm, bor
bunbert fahren tourbe bie SBetterfanone borbor-
gebracht, unb boute fteßen toir erft bei ber fünft-
lieben hof)onfonne unb beim fünftlicfjen Siebet.

3dj habe mit einem SJIeteorologen barüber ge-
fprodjen. SBir fönnen und nicht beflagen, bertei-
bigte er fid). SBtr hätten boute bad hod) unb bad

Sief, bie 3b'üone unb bie Slntisbflone, ben haub-
frofdj unb bie SBetterborljerfage. SJtit ber hen-
fung beg SBetterd auf Seftellung habe ed inbeg

nod) gute SBeile, toedbalb bie SDIeteorologen bem

90

Die 801111e selieiiiì!
von ?aul Ne^ibseti

Ich möchte jauchzen rmd singen und zwitschern
und alle Kaminfeger küssen und allen Geldbrief-
trägern „Grüß Gott!" zurufen und lachen dazu.

Ich möchte alle Nhabarberstöeke ausreißen, auf
alle Flach- und Giebeldächer klettern und in jedes

Knopfloch eine Rose stecken. Alle meine Feinde
möchte ich um mich versammeln und sie auffor-
dern/ mich ehrzuverletzen, damit ich ihnen verzeihen
könnte. Ich möchte den Nollschuhsport erlernen,
das Segelfliegen und das Saitenspiel. Alle Zei-
tungskioske möchte ich plündern, allen Schwer-
arbeitern ein Glas Dszaley offerieren (den absti-
nenten Süßmost) und alle Kirchtürme umarmen
samt den dazugehörigen Seelsorgern. Zujubeln
möchte ich's allen Optimisten, Idealisten und Or-
ganisten: freuet euch mit mir! Die Sonne scheint,
der Lenz ist da!

Schon in aller Frühe ging ich Butterblumen
pflücken für den Mittagstisch. Auf dem Heimweg
überrannte mich Mosers Prinz. Er hatte die

Kette gesprengt, und ich war sein nächstes Belu-
stigungsziel. „Er beißt nicht", lachte Frau Moser
aus dem Fenster. „Schon gebissen!" lachte ich,

nicht faul, zurück, „aber machen Sie's gnädig mit
ihm, der Köter spürt den Frühling!" Beim Früh-
stück ließ Marie die gute alte Kaffekanne fallen,
die noch unsere Urgroßmutter gesehen und den

Sonderbundskrieg erlebt hatte. In hundert
Stücken lag sie da, und Marie weinte. „Laß
fahren!" tröstete ich sie, „'s hat noch mehr im

Laden, und sie können's brauchen." Drei Schul-
mädchen liefen vorüber und sangen: „Der Mai
ist gekommen", und ich gab jedem einen Batzen
und sagte, ich lasse den Lehrer grüßen. „Hihi",
lachten sie, „es ist ja gar kein Lehrer, 's ist eine

Lehrerin!" Desto besser, dachte ich und summte
die zweite Strophe mit. Über uns schüttelte Frau
Weiß das Bettzeug aus dem Fenster, und ich

ließ es mir nicht nehmen: „Guten Tag Frau
Weiß!" rief ich nach oben, „schön Wetter, wie?
Heute dürfen Sie von mir aus den Lautsprecher
den ganzen Tag schmettern lassen."

Nie im Leben wollte ich Senior sein. Ein Se-
nior muß Sorgen haben. Aber wäre ich's heute,

ich würde auf den Knopf drücken, und: „Meier-
mann", würde ich zu meinem Personalchef sagen,

„was meinen Sie zu lü Prozent Lohnaufbesse-

rung für die ganze Belegschaft? Zu wenig? Gut,
dann zwanzig. Und machen Sie mir die Fenster
auf in allen Räumen, so hören meine Leute die

Vögel zwitschern. Aha, keine in der Nachbar-
schaft. Dann bestellen Sie rasch in jedes Bureau
einen Kanarienvogel samt Käfig. Und, was ich

noch sagen wollte, die Herren dürfen heute in der

Abteilung rauchen, statt im IV. (z
^

und die Da-
men mögen sich von mir aus heute anstreichen
und lackieren, was das Zeug hält. Und falls einer

Ferien will, soll er sich melden. Ich will nicht, daß
es heißt, bei Häfeli und Deckeli habe sich einer
überarbeitet. Übrigens lassen Sie gleich zwei Vö-
gel antreten, in jeden Käfig ein Pärchen, denn

der Lenz ist da, Meiermann, der Lenz! Spüren
Sie's nicht?"

Ja, so närrisch wird der Mensch wegen ein

bißchen Frühling, wegen ein bißchen Sonnen-
schein. Da muß man sich denn doch ernstlich fra-
gen, ob es nicht angezeigt wäre, wenn uns der

Wettermacher ein wenig mehr Frühling oder doch

wenigstens mehr Sonne liefern wollte. Und gleich

noch etwas besser verteilt, das Ganze. Etwa so:

am Sonntag Sonne, wie schon der Name sagt, in
den Ferien Sonne, am Sechselauten Sonne) da-

zwischen mag es regnen nach Belieben. Aber
nein, wir lassen uns heute noch wie zur Eiszeit
das Wetter vorgesetzt bieten, fix und fertig wie
das" Veromünsterprogramm, und natürlich meist

verkehrt. Wo bleibt da die Wissenschaft? Schon
im Mittelalter hatten wir den Regenschirm, vor
hundert Iahren wurde die Wetterkanone hervor-
gebracht, und heute stehen wir erst bei der künst-
lichen Höhensonne und beim künstlichen Nebel.

Ich habe mit einem Meteorologen darüber ge-
sprachen. Wir können uns nicht beklagen, vertei-
digte er sich. Wir hätten heute das Hoch und das

Tief, die Zyklone und die Antizyklone, den Laub-
frosch und die Wettervorhersage. Mit der Len-
kung des Wetters auf Bestellung habe es indes
noch g.ute Weile, weshalb die Meteorologen dem
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^ßufelifum empföhlen, bid auf voextereö (Sonne

uni) Siegen ßlnguneßmen, toie fie fielen.
©ad leuchtete mir ein, unb idj mußte an ben

Sdjneibermeifter Obertin benfen in ben Som-
merferien. Slegnete ed, fo toar feinet ülüßmend
fein ©nbe. 2Bie bad berußigenb toirfc auf bie

Slugen, bad begrenzte 23(ieffetb! SJlan acßte tote-
ber auf bie naßen 23tümlein unb bie bunfetn

SDettertannen, ftatt ff ff) in ber biet gu audfüßr-
lid>en ffernfidjt bie ißupillen aud bem Hopf gu

renfen, toad fefjr fff)äb(icf) fei für bie Sterben.

Unb erft bie reine Äuft! <£r toottte um feinen

tßreid, ed toäre fdjöner. #olte ißn aber am nädj-
ften ÏÏRorgen bie ©onne aud ben Riffen, unb bie

23erner Sttpen bfinften in if)rem blenbenben Sie-

gtigé burdjd offene fjenfter ßerein, bann toar

SJleifter Obertin um geßn fjaßre jünger, Iftab'

id)'g niidjt gefagt, fagte er: Serien finb feine fye-

rien, oßne bie Sonne fteße auf it)rem tßoften!
©ad fei ißm ein anbered fieben aid g,eftern bei

bem iQunbetoetter. 2ßad fat) man ba fffjon? Sßeit

unb breit nidjtd aid einen fd)tammigen Sßeg unb

ein paar ßatb erfoffene Sannen aud bem Siebet

taucßen., ©en Sftem gerfdjlug ed einem bor Stäffe,
bad ©emüt fdjrumpfte gufammetn, unb über-

baupt: er bleibe nodjmald bref Sage.

©er ßat'd erfaßt, ©d gibt fo fie.ute, bie'd mit
bem Sprid)toort ßaben: „23effer, eg regne tjeute,

atff beim fdjönen SBetter!" 3d) geßore nid)t gu

ißnen. 33ei Siegen bin id) unglücftidj. ©ad Jjjüß-

nerauge tut mir toetj, meine fjugenbfünben ftoßen

mir auf, SUlarieö Slafe ift mir gu fpif3, bie Scßtoeig

311 neutrat, bie Slocfe 311 furg. Sttlcö gibt mir auf

bie Slerben: ber Siudtäufer im Sram, ber bie

Sodca-Strie pfeift unb fie bod) nidjt fann, ber be-

foßtene 93ePölferungdgutoadjd, bie Sdjirmßänb-
1er, bie jet^t im Srüben fifcßen, „unb am meiften

idj mir fetber.
Stber ßeute frßeint bie Sonne, unb ber Heng ift

ba, unb idj toottte nur, idj toäre Scßulmeifter. 3d)

toürbe ben ilaben fdjtießen, göge mit bem mir

anbertrauten @ut nad) einer grünen SBalbtoiefe,

too bie 93ienen fummen, bie fatter fdjaufeln unb

ed nad) Sariftenßarg buftet, unb toürbe mit mei-

nen Hnirpfen ereiferen : „Über toen läßt ber

liebe ©Ott bie Sonne fd)einen?" — „Über ©ute

unb 33öfe." — „Slidjtig. 2Barum fcßicft er und

aber audj Stegen?" — „SBeit bad fdjone Sßetter

nur fd)6n ift, toenn ed toorßer .geregnet ßat." —
„Slidjtig. Unb toarum madjt er bad Sßetter im-

mer anberd, aid toir ed gerne ßätten?" —- „©a-
mit toir ißn fürdjten." — „ffatfcß. ©amit bie

Sdjtoeiger nodj über ettoad fdjimpfen fönnen.

Sonft toürbe ißnen in biefen Reiten ber Sdjnabel
3Utoad)fen, unb fie toären feine Sdjtoeiger meßr."

Stber teiber bin idj nicßt Sdjulmetfter, fonbern
eine geringfügige Sintenfeete. 3dj toerbe ßeute

am fdjattigen $ult ertoartet, unb am Sonntag
regnet'd toieber, ißr toerbet feßen. SIber toenn'd

nidjt regnet unb bie Sonne fdjeint, tooßtan!

©ann toerbe id) jaudjgen unb fingen unb gtoit-

fdjern unb alte Haminfeger füffen unb alte ©etb-

briefträger umarmen unb alten Optimiften,
3beatiften unb Organiften gujubetn uff. (fieße

oben).

Säg zu der Sunn', sy dörf nit schyne,

sy dörf der Wält kei Heitri geh!

Säg zu em e Chind, es dörf nit gryne,

wenn's meint, es schtärbi fascht vor Weh!

Säg zu em e Möntsch, er dörf nit lache,

"wo fascht nit weiss, was tue vor Freud!

Verbiet im Vogel, 's Näschtli z'mache,

i das er syny Eier leit — —

jßoZ/" Bitcss

Es nützt der nüt, dys Kummidiere —

so het's der Herrgott sälber gmacht.

's cha keine öppis dra schangschiere —
's blybt ewig so, wie Tag und Nacht

Au jedes Härz wird wyter hoffe,

wenn t'lang seisch, 's gab kei Hoffnig meh!

's blybt immer no nes Türli offe,

wo d'Sunn' ye loht — trotz Ys und Schnee
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Publikum empföhlen, bis auf weiteres Sonne

und Regen hinzunehmen, wie sie fielen.
Das leuchtete mir ein, und ich mußte an den

Schneidermeister Oberlin denken in den Som-
merferien. Regnete es, so war seines Rühmens
kein Ende, Wie das beruhigend wirke auf die

Augen, das begrenzte Blickfeld! Man achte wie-
der auf die nahen Vlümlein und die dunkeln

Wettertannen, statt sich in der viel Zu ausführ-
lichen Fernsicht die Pupillen aus dem Kopf zu

renken, was sehr schädlich sei für die Nerven.
Und erst die reine Luft! Er wollte um keinen

Preis, es wäre schöner. Holte ihn aber am näch-

sten Morgen die Sonne aus den Kissen, und die

Berner Alpen blinkten in ihrem blendenden Ne-

gligè durchs offene Fenster herein, dann war
Meister Oberlin um zehn Fahre jünger. Hab'
ich's nicht gesagt, sagte er: Ferien sind keine Fe-
rien, ohne die Sonne stehe auf ihrem Posten!
Das sei ihm ein anderes Leben als gestern bei

dem Hundewetter. Was sah man da schon? Weit
und breit nichts als einen schlammigen Weg und

ein paar halb ersoffene Tannen aus dem Nebel

tauchen.. Den Atem zerschlug es einem vor Nässe,

das Gemüt schrumpfte zusammetn, und über-

Haupt: er bleibe nochmals drei Tage.

Der hat's erfaßt. Es gibt so Leute, die's mit
dem Sprichwort haben: „Besser, es regne heute,

als beim schönen Wetter!" Ich gehöre nicht zu

ihnen. Bei Regen bin ich unglücklich. Das Hüh-

nerauge tut mir weh, meine Fugendsünden stoßen

mir auf, Maries Nase ist mir Zu spitz, die Schweiz

zu neutral, die Röcke zu kurz. Alles gibt mir auf

die Nerven: der Ausläufer im Tram, der die

Tosca-Arie pfeift und sie doch nicht kann, der be-

fohlene Bevölkerungszuwachs, die Schirmhänd-

ler, die jetzt im Trüben fischen, zind am meisten

ich mir selber.

Aber heute scheint die Sonne, und der Lenz ist

da, und ich wollte nur, ich wäre Schulmeister. Ich
würde den Laden schließen, zöge mit dem mir

anvertrauten Gut nach einer grünen Waldwiese,

wo die Bienen summen, die Falter schaukeln und

es nach Tannenharz duftet, und würde mit mei-

nen Knirpsen exerzieren: „Über wen läßt der

liebe Gott die Sonne scheinen?" — „Über Gute

und Böse." — „Nichtig. Warum schickt er uns
aber auch Regen?" — „Weil das schöne Wetter

nur schön ist, wenn es vorher geregnet hat." —
„Nichtig. Und warum macht er das Wetter im-
mer anders, als wir es gerne hätten?" —- „Da-
mit wir ihn fürchten." — „Falsch. Damit die

Schweizer noch über etwas schimpfen können.

Sonst würde ihnen in diesen Zeiten der Schnabel

zuwachsen, und sie wären keine Schweizer mehr."
Aber leider bin ich nicht Schulmeister, sondern

eine geringfügige Tintenseele. Ich werde heute

am schattigen Pult erwartet, und am Sonntag
regnet's wieder, ihr werdet sehen. Aber Wenn's

nicht regnet und die Sonne scheint, wohlan!
Dann werde ich jauchzen und singen und zwit-
schern und alle Kaminfeger küssen und alle Geld-

briefträger umarmen und allen Optimisten,
Idealisten und Organisten zujubeln usf. (siehe

oben).

8ög ?u (ter 8unn', s^ (Zörk nit setizme,

sx (tört (ter ZVütl lei Heitri geti!

8ög ?u ein e Ltiinci, es (tört nit gr^ne,

lvenn's ineint, es seiltürili inseilt vor ^Veil!

8ög ?u SIN e IVlöntsck, er (tört nit loclie,

lvo kaseilt nit lveiss, >vas tue voi' kreuci!

Verdiet iin Voget, 's Msetitli 2'inaetis,

i itss er szm> Lier teil! — -—

IZs nüt?t cier nüt, itxs Knmmirtiere —

so Net's (ter Herrgott söttier gmaelrt.

's ctm leine öxiris (trn sctmngsctiiere —
's Irlzwt ervig sa, rvie Ing unit NIsctit

jeites Hör? rvirci rv^ter trotte,

rvenn t'Inng seiscti, 's göt> tret ttoktnig ineti!

's KI>Nt immer no nes lürti otte,

rvo >t'8tinn' zie tollt — trot? Vs nnct 8ctinee
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